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Christine Primbs

Arbeit als Frau und Frauenbeauftragte in einer 
Werkstatt – ein Gespräch

Der vorliegende Erfahrungsbericht greift die Erfahrungen und Wahrnehmun-
gen von Frauen in Werkstätten für behinderte Menschen (WfbM) auf. In Form 
eines Gesprächs werden dazu persönliche Eindrücke beschrieben, die aktuelle 
und zukünftige Situationen der WfbM aus Frauenperspektive und Erfahrungs-
werte aus der Arbeit als Frauenbeauftragte darstellen. Die Fragen stellte Viviane 
Schachler, die Antworten wurden mit Assistenz verschriftlicht.

Was hast du für Erfahrungen mit deiner Arbeit in der Werkstatt 
gemacht?

Ich habe gute Erfahrungen mit meiner Arbeit in einer Werkstatt gemacht.
Ich habe 1979 in der Werkstätte angefangen zu arbeiten, habe in der Zeit geheira-
tet, ein Kind bekommen und musste deshalb leider zu arbeiten aufhören.
Die Möglichkeit einer Teilzeit-Beschäftigung gab es da leider nicht.
Ich wollte aber wieder arbeiten und kehrte nach Jahren wieder in die Werkstätte 
zurück. Mir wurde vom Sozialdienst hier bei Fragen mit Rat beigestanden und 
auch geholfen, als es mir sehr schlecht ging. Ich war froh, so jemanden zu haben.
Ich arbeite sehr gerne hier, die Werkstätte ist für mich nicht nur eine Arbeitsstelle. 
Ich kann hier das arbeiten, was ich auch leisten kann. Auch habe ich hier An-
sprechpartner und mir wird und wurde auch bei Problemen weitergeholfen. Mit 
der Anbindung an die Werkstätte kann und konnte ich gut und langfristig gut 
leben, da bei Krisen jemand für mich da ist. Hier habe ich meine Freunde, also 
meine Sozialkontakte, habe meinen gewohnten Tagesablauf.
Die Möglichkeit, dass man nun in Teilzeit arbeiten kann, finde ich sehr gut, das 
entlastet um vieles. Als junge Mutter wäre ich froh gewesen, wenn es das schon zu 
meiner Zeit gegeben hätte.
Wenn ich jetzt jünger wäre, würde ich „draußen“ zu arbeiten probieren. Ich finde 
es sehr gut, dass es mittlerweile so viele Möglichkeiten gibt und man leichter eine 
„normale“ Arbeitsstelle oder einen Praktikumsplatz finden kann und dass man 
durch die Werkstätte hierbei so unterstützt wird. Das macht es soviel leichter, es 
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„draußen“ mal zu probieren, da man ja wieder zurück in die Werkstätte kann. Da 
probiert man es ja auch leichter, ist mutiger.

Was ist den Frauen in der Werkstatt wichtig, damit sie gut und 
gerne arbeiten?

Die meisten Frauen in der Werkstatt sind froh, einen Arbeitsplatz zu haben, an 
dem es ihnen gefällt zu arbeiten.
Es ist wichtig, mit dem Gruppenpersonal ein gutes Vertrauensverhältnis zu haben. 
Zusammenhalt und Teamgeist in der Arbeitsgruppe sind wichtig.
Ein positives, angstfreies Arbeitsklima in der Arbeitsgruppe, die Möglichkeit, sich 
bei neuen Arbeiten auszuprobieren und ein Praktikum zu machen, auch da zu 
arbeiten, wo man/frau es will, ist wichtig.
Es ist auch gut, dass eine Frau ein Kind kriegen kann, ohne den Werkstättenplatz 
aufgeben zu müssen. Sie kann in Erziehungsurlaub gehen. Im Anschluss daran 
kann sie in Teilzeit arbeiten und so Arbeit und Familie unter einen Hut bringen.
Für viele Frauen ist die Tagesstruktur wichtig, auch, dass bei Fragen ein vertrauter 
und verlässlicher Ansprechpartner da ist, das kann der Sozialdienst, die Frauenbe-
auftragte aber auch der Gruppenleiter sein.
Wichtig ist auch, dass eine Frau als Mitarbeiterin mit Hilfebedarf als „normaler 
Mensch“ behandelt wird. Also dass man/frau bei Gesprächen „auf Augenhöhe“ 
behandelt wird, für „voll“ genommen wird.
Es ist wichtig, dass ich da arbeiten kann, wo ich auch arbeiten will. Ich möchte, 
dass ich mit meinen Einschränkungen verstanden werde, dass ich ein gutes Ar-
beitsklima in der Gruppe habe.

Machen sich die Frauen in den Werkstätten Gedanken um die 
Zukunft der Werkstätten?

Ja, Frauen machen sich Gedanken um die Zukunft, denn Werkstätten sind wich-
tig. Keine Werkstätte zu haben, wäre schlecht, da eine Arbeit auf dem ersten Ar-
beitsmarkt für die meisten Frauen mit Behinderung nicht möglich ist.
In der Werkstätte besteht die Möglichkeit, sich auszuprobieren, was man arbeiten 
kann, was man nervlich und körperlich aushalten kann. Mit Hilfe der Werkstätte 
kann man in einer Firma „draußen“ ein Praktikum machen und vielleicht ganz „raus“ 
gehen.
Im Schutz der Werkstätte kann Arbeit in einer „normalen“ Firma ausprobiert 
werden, und wenn es schiefgeht, kann man wieder zurückkommen.
Die Werkstätte ist eine Absicherung für die Zukunft, weil man nach 20 Jahren 
eine EU-Rente bekommt. Man/frau kann dann auch noch weiterarbeiten und so 
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eigenes Geld mit Lohn und Rente haben und so unabhängiger von öffentlicher 
Hilfe sein.
Ohne Werkstätte würde die Tagesstruktur wegfallen („wieso soll man aufstehen?“).
In der WfbM hat jeder viele Sozialkontakte und einen festen Freundeskreis.
Ohne eine WfbM würden viele Hilfsangebote und Antworten auf Fragen wegfal-
len, denn hier weiß man/frau, wen man was fragen kann und wo man Hilfe oder 
Tipps bekommt.
Ich weiß, dass sich auch Frauen und Männer bewusst dafür entschieden haben, in 
der Werkstätte zu bleiben, obwohl sie auch auf dem ersten Arbeitsmarkt arbeiten 
könnten. Die Werkstätte und die Menschen und auch die Struktur hier haben für 
diese Leute mehr Vorteile und Wert als die Beschäftigung „draußen“.

Welche Wünsche haben die Frauen?

Es gibt den Wunsch, dass es weiterhin Werkstätten gibt, in der man/frau beschäf-
tigt werden kann, wenn am ersten Arbeitsmarkt keine Beschäftigung gefunden 
werden kann.
Das kann dann sein, wenn die Einschränkungen durch die Behinderung so stark 
sind, dass das nicht möglich ist.
Es soll auch weiterhin die verschiedenen Beschäftigungsmöglichkeiten und Abtei-
lungen geben. Dann kann man das arbeiten, was man gerne möchte.

Was ist dir als Frauenbeauftragte für die Zukunft der 
Werkstätten wichtig?

Die Werkstätten dürfen nicht abgeschafft werden, da es nicht möglich ist, alle 
Menschen mit Behinderung am ersten Arbeitsmarkt unterzubringen. Und ich fin-
de, jeder soll arbeiten können, wenn er will.
Es werden nicht alle Menschen mit Behinderung am ersten Arbeitsmarkt glück-
lich und erfolgreich sein. Es muss Werkstätten geben, damit diese Menschen eine 
Arbeitsmöglichkeit haben, wenn es „draußen“ nicht klappt.
Menschen mit Behinderung sollen auch weiterhin an Entscheidungen in der 
Werkstätte beteiligt werden, mit einbezogen werden.

Was sollte sich verändern?

Eine bessere Bezahlung wäre schon schön.
Es sollte auch mehr Praktikumsstellen in Firmen geben, mehr Verständnis für 
Menschen mit Behinderung in Firmen.
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Mehr vielleicht eintägige Praktikumsstellen, vielleicht mehr Besichtigungen von 
Firmen, damit man diese kennenlernt und hier die Möglichkeiten sehen kann. 
Dann traut man sich vielleicht auch eher, was Neues auszuprobieren.
Mehr Arbeitsgruppen mit Menschen mit Behinderung und teils mit Personal der 
Werkstätte in „normalen“ Firmen wäre schön, damit die Menschen mit Behinde-
rung in die „normale“ Arbeitswelt hinein schnuppern könnten.
Die Möglichkeit, einen EU Rentenanspruch zu erwerben, soll bleiben, damit die 
Leute finanziell langfristig abgesichert sind.

Wie erlebst du die Arbeit als Frauenbeauftragte?

Ich erlebe die Arbeit als Frauenbeauftragte als schön.
Anstrengend aber schön.
Es ist schön, dass mir Frauen vertrauen, dass ich bei Fragen oder Problemen helfen 
kann.
Es ist schön, Gespräche zu führen, eigene Ideen bei Angeboten und Aktionen zu 
verwirklichen. Es macht Spaß, macht Lebensfreude.

Was ist für die Arbeit der Frauenbeauftragten wichtig?

Ich brauche die notwendige Ausstattung in der Werkstätte, eben ein Büro, einen 
PC-Zugang, ein Telefon etc.
Ganz wichtig ist, dass ich Zeit für die Arbeit als Frauenbeauftragte habe, also eine 
ausreichende Freistellung von der Arbeit in der Arbeitsgruppe.
Ich brauche eine Vertrauensperson, die mir mit Rat und Tat zur Seite steht, die 
auch genügend Zeit für mich und meine Arbeit hat und die auch Interesse an der 
Arbeit mit der Frauenbeauftragten hat.
Eine Zusammenarbeit mit dem Werkstattrat ist wichtig und hilfreich.
Ohne Rückhalt und positive Unterstützung durch die Werkstätte, also die Grup-
penleiter, das Personal, der Einrichtungsleitung geht gar nichts.
Ohne das Gefühl, „die stehen hinter mir und meiner Arbeit und unterstützen 
mich“, geht es nicht.
Das geht schon da los, wenn z. B. eine Frau beim Gruppenleiter sagt, sie möchte 
jetzt zur Sprechstunde der Frauenbeauftragten gehen. Würde der Gruppenleiter 
hier dann wertend reagieren, würde er einen blöden Satz loslassen, würde keine 
Frau mehr deshalb fragen und könnte nicht mehr in die Sprechstunden gehen.
Eine gute Aus- und Fortbildung, ein Austausch mit anderen Frauenbeauftragten, 
Gespräche mit der Einrichtungsleitung, mit Gruppenleitern sind deshalb wichtig.
Es ist sehr wichtig, in Entscheidungen, die Frauen der Werkstätte betreffend, mit-
einbezogen zu werden.
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